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Aufdenrichtigen
Mannkommtesan
VieleFrauen lassenheute ihreEizelleneinfrieren, umauchspäter
noch schwangerwerdenzukönnen. FirmenwieGoogleunterstützen
dies, dochdenFrauengeht esnichtumdieKarriere.VonTheresLüthi
F
rauen sind beruflich im
Nachteil. Genau in den
Jahren, in denenwichtige
Karriereentscheidungen
getroffenwerden,müssen
sie kürzertreten und Kinder
auf dieWelt bringen. Die
Fruchtbarkeit einer Frau nimmt nämlich
ab 35 dramatisch ab und liegt im Alter von
45 praktisch bei null.
Seit einigen Jahren gibt es jedoch eine
Möglichkeit, die altersbedingte Abnahme
der Fruchtbarkeit zu überwinden. «Social
Freezing» bezeichnet dieMethode, bei der
Frauen im gebärfähigen Alter ihre Eizellen
einfrieren lassen, um sie zu gegebener Zeit,
nachdem sie die Karriereleiter empor-
geklettert sind, aufzutauen und daraus
Kinder zumachen. «Friert eine Frau ihre
Eizellen imAlter von 32 Jahren ein und
verwendet sie im Alter von 42, dann hat sie
etwa die Chance der 32-Jährigen, schwan-
ger zuwerden», sagt Bruno Imthurn, Leiter
des Kinderwunschzentrums amUniversi-
tätsspital Zürich. Das Alter der Gebärmutter
spielt eine untergeordnete Rolle.
Firmenwie Apple und Facebook offerie-
ren ihrenMitarbeiterinnen seit 2014 diesen
Dienst. Sie bezahlen bis zu 20000Dollar für
Entnahme, Einfrieren und Aufbewahren der
Eizellen, damit Frauen Karriere und Kinder-
kriegen besser koordinieren können.
«Social Freezing» ist eine der am schnells-
tenwachsenden Dienstleistungen in Repro-
duktionskliniken.Machten in den USA
im Jahre 2013 noch 5000 Frauen davon
Gebrauch, werden es dieses Jahr schätzungs-
weise 76000 sein. Immermehr Frauen ent-
scheiden sich für dieMöglichkeit, das Kin-
derkriegen auf einen späteren Zeitpunkt zu
verschieben. Nur: Sie tun es nicht ihrer Kar-
riere zuliebe.Wie eine Studie zeigt, tun sie es
aus einem viel näherliegenden Grund: weil
sie keinen Partner haben.
Marcia Inhorn, Anthropologin an der
Yale University, interviewte 150 Frauen, die
an verschiedenen IVF-Kliniken in den USA
und in Israel ihre Eizellen einfrieren lies-
sen. Sie waren 29 bis 42 Jahre alt, diemeis-
tenwaren zwischen 35 und 39. 85 Prozent
der Frauenwaren zum Zeitpunkt der
Eizellen-Entnahme alleinstehend. «Ent-
weder waren sie schon lange single, oder
sie kamen aus einer Scheidung heraus»,
sagt Inhorn. «Einige Frauen konnten ihre
Ex-Männer sogar dazu bringen, im Rahmen
der Scheidungsvereinbarung für das Ein-
frieren der Eizellen aufzukommen.» Die
übrigen 15 Prozent der Befragten hatten
zwar einen Partner. Dieser war aber ent-
weder nicht bereit, Kinder zu haben, oder
er führtemehrere Beziehungen.
Für die Frauenwar es in erster Linie die
Unsicherheit, in nützlicher Frist noch einen
FortsetzungSeite38
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Die biologische Uhrwird ausgetrickst: Friert eine Frau imAlter von 32 ihre Eizellen ein und verwendet siemit 42, dann hat sie etwa die Chance einer 32-Jährigen, schwanger zuwerden.
Die Fruchtbarkeit einer
Fraunimmtab 35
dramatisch abund liegt
imAlter von45 Jahren
praktischbei null.
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Wissen
Schluss-Strich vonNicolasMahler
NeuesausderWissenschaft
Jupiter hatmehr
Monde als gedacht
AmerikanischeWissenschafter
haben zwölf neue Jupitermonde
entdeckt. Damit kommt Jupiter
nun auf 79Monde – auf so viele
wie kein anderer Planet unseres
Sonnensystems. Die Forscher
spürten die Himmelskörper
bereits im Frühling 2017 auf, als
sie in denWeiten des Sonnen­
systems nach Planet Neun Aus­
schau hielten. Dabei handelt
es sich um einen noch nicht
zweifelsfrei nachgewiesenen
Planeten jenseits von Pluto. Es
brauchte aber viele weitere
Beobachtungen, bis die Astro­
nomen tatsächlich bestätigen
konnten, dass die neu entdeck­
ten Himmelskörper den Jupiter
umrunden. DieMonde benöti­
gen dazu zwischen einemund
zwei Jahren. (mna.)
Elefantenmeiden
denDuft vonBienen
Elefanten hassen es, von Bienen
gestochen zuwerden. Besonders
imweichen Gewebe um ihre
Augen und im Innern der Rüssel
schmerzen die Stiche. Den
Respekt der Elefanten vor den
Insekten könnten Bauern in
Asien und Afrika nutzen, um
ihre Felder vor den Dickhäutern
zu schützen. Das haben Forscher
anhand von Experimenten im
Kruger­Nationalpark in Süd­
afrika nachgewiesen («Current
Biology», online). An verschiede­
nenWasserlöchern stellten sie
Präparatemit Pheromonen auf,
die Bienen in gefährlichen Situa­
tionen verströmen. Nahmen
Elefanten diese Duftmoleküle
wahr, zeigten sie erhöhteWach­
samkeit und bewegten sich lang­
sam von derWasserstelle fort.
Die Resultate ergänzen frühere
Studien, die zeigten, dass auch
Bienenstöcke Elefanten fern­
halten. ImGegensatz zu künst­
lich herstellbaren Pheromonen
lassen sich diese aber nicht
grossflächig einsetzen. (mna.)
Schweiz könnte sich
autark ernähren
Die landwirtschaftlichen Flä­
chen in der Schweiz würden
theoretisch ausreichen, um die
gesamte inländische Bevölke­
rungmit ausreichend Kalorien
zu versorgen. Das hat eine Studie
imAuftrag des Bundesamts für
wirtschaftliche Landesversor­
gung ergeben. Jede Person
könnte laut denModellrechnun­
gen täglichmit 2340 kcal ver­
sorgt werden. Das ist weniger als
der heutige (zu hohe) Konsum,
aber oberhalb dermeisten Richt­
werte von Ernährungsspezialis­
ten. Der Speiseplanwürde sich
allerdings ändern: Schweine­
und Geflügelfleisch sowie Eier
würden praktisch nichtmehr
gegessen. Dafür gäbe esmehr
Milch, mehr Kartoffeln und
mehr Backwaren. Ein Teil der
Naturwiesenmüsste in Acker­
land umgewandelt werden. In
dem Szenario der Forscher
durften lediglich Bruteier sowie
Pflanzenschutzmittel und
Dünger importiert werden.
Exporte wurden gleichzeitig
ausgeschlossen. (hir.)
AufwenigerReligion
folgtmehrWohlstand
Der Zusammenhang zwischen
der Säkularisierung und des
Wohlstands eines Staates ist gut
dokumentiert: Arme Länder sind
eher religiös, reiche Länder eher
nicht. Seit langem besteht unter
Fachleuten aber die Debatte, ob
die SäkularisierungWohlstand
hervorruft oder umgekehrt:
Verschwindet die Religiosität
allmählich, wenn die wirtschaft­
liche Entwicklung unseremate­
riellen Bedürfnisse gestillt hat,
oder kurbeln Veränderungen der
Religiosität die wirtschaftliche
Produktivität an? Nun haben
Forscher analysiert, welche
Bedeutung die Religion im
20. Jahrhundert in 109 Ländern
gespielt hat («Science Advan­
ces», online). Die Resultate
zeigen, dass die Säkularisierung
demwirtschaftlichenWachstum
vorausgeht. Das beweist zwar
keine Kausalität, schliesst aber
den umgekehrten Vorgang aus.
Der positive Effekt trat allerdings
nur ein, wenn ein Land indivi­
duelle Rechte wie Scheidung,
Abreibung oder Homosexualität
tolerierte. (mna.)
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Die eingefrorenen Eizellen können aufgetaut und für eine In-vitro-Befruchtung verwendetwerden.
Versicherung für spätereSchwangerschaft
Die Kryo-Konservierung von
Eizellen wurde ursprünglich für
Krebspatientinnen entwickelt, die
durch eine Chemo- oder Strahlen-
therapie häufig unfruchtbar
werden. Indem ihnen vorsorglich
Eizellen entfernt und auf –196 °C
hinunterkühlt werden, können sie
zu einem späteren Zeitpunkt auf
diese Eizellen zurückgreifen und
sie für eine In-vitro-Befruchtung
verwenden.
In jüngerer Zeit wird das Ver-
fahren auch von gesunden Frauen
angewendet, um zu einem späte-
ren Zeitpunkt schwanger werden
zu können. «Social Freezing» ist
in der Schweiz erlaubt. Die hor-
monelle Stimulation und Ent-
nahme der Eizellen kostet pro
Zyklus etwa 4000 Fr. Oft sind
jedoch mehrere Zyklen nötig,
um eine ausreichende Zahl von
Eizellen zu gewinnen. Hinzu
kommen Lagergebühren von
400 Fr. pro Jahr. Zählt man die
Kosten für das Auftauen und die
In-vitro-Befruchtung hinzu, so
belaufen sich die Kosten für eine
Schwangerschaft nach «Social
Freezing» schnell einmal auf
20000 Fr. (tlu.)
Kostenbelaufensichauf etwa20000Franken
Rasches Abkühlen verhindert Schäden.
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«Frauen, die ihre
Eizellen einfrieren
lassen, empfindendies
häufig als entlastend,
zumal sie damit
etwas Zeit gewinnen.»
FortsetzungvonSeite37
Aufden richtigen ...
geeigneten Partner zu finden, die sie zu dem
Schritt bewog. Entgegenweitverbreiteten
Vorstellungen stand die Karriere als Motiv
auf dem hintersten Platz. «Diemeisten
Frauen hatten zum Zeitpunkt der Eizellen­
Entnahme ihre Karriereziele bereits
erreicht», sagt Inhorn. «Was ihnen fehlte,
war ein stabiler Partner, um ihre Reproduk­
tionsziele zu erreichen.»
Ähnlich sieht es in der Schweiz aus. Laut
Imthurn legen amUniversitätsspital Zürich
derzeit etwa 40 bis 50 Frauen pro Jahr ihre
Eizellen auf Eis, Tendenz klar steigend. «In
meiner Erfahrungwar die Karriereplanung
noch nie der Grund.»Meist seien es Frauen,
die in einer langjährigen Partnerschaft waren
und sich bereits mit demThema Kinder
befasst hatten. Dann sei die Beziehung aber
in die Brüche gegangen. «Die Frau ist dann
vielleicht 35 Jahre alt undweiss, dass ihr
nichtmehr viel Zeit bleibt», sagt Imthurn.
Wobleiben dieMänner?
Warum aber bekunden derart viele Frauen
Mühe, einen geeigneten Partner zu finden?
Eine Rolle spielt laut Inhorn die wachsende
Bildungsschere. So verfügen heute in prak­
tisch allenwestlichen Ländernmehr junge
Frauen alsMänner über eine höhere Bildung.
«Ist man an einer Partnerschaft interessiert
mit ähnlichemBildungshintergrund, dann
ist es für Frauen heute schwieriger gewor­
den», sagt Inhorn.
Kommt hinzu, dass gerade imAlter zwi­
schen 30 und 40 eine gewisse Asymmetrie
zwischenMann und Frau besteht.Während
bei Frauen die Zeit drängt, habenMänner
mehr Zeit. VieleMänner scheuen denn auch
den Druck, sich sofort über das Kinderhaben
entscheiden zumüssen. «Frauen, die dann
ihre Eizellen einfrieren lassen, empfinden
dies häufig als entlastend, zumal sie damit
etwas Zeit gewinnen», sagt Andrea Büchler,
Präsidentin der Nationalen Ethikkommis­
sion, die 2017 eine umfassende Stellung­
nahme zumThema «Social Freezing» publi­
ziert hat.
Tatsächlich greift aber nur ein kleiner
Bruchteil der Frauen, die ihre Eizellen ein­
frieren lassen, jemals auf diese zurück.
Dies zeigt eine Studie aus Brüssel. Von 563
Frauen, die zwischen 2009 und 2017 ihre
Eizellen auf Eis legten, kehrten nur 8 Prozent
der Frauen zurück, um sie für eine Befruch­
tung zu verwenden. Die anderen Frauen
dürften entweder auf natürlichemWeg
schwanger geworden sein oder sich für ein
Leben ohne Kinder entschieden haben.
«Das Einfrieren der Eizellen ist eine Versi­
cherung», sagt Büchler. «Man hofft, dass der
Versicherungsfall nicht eintritt. Tritt er den­
noch ein, hatman vorgesorgt.»
Die Brüsseler Studie lieferte einenweite­
renwichtigen Befund: Von den Frauen, die
ihre Eizellen auftauten, wurde nur ein Drittel
schwanger. Mit anderenWorten: Das «Social
Freezing» liefert keine Garantie auf Nach­
wuchs. Einwichtiger Erfolgsfaktor ist das
Alter der Frau bei der Entnahme. Je jünger
die Frau ist, umso grösser sind ihre Chancen
für eine Schwangerschaft. «Frauen sollten
zum Zeitpunkt der Eizellenentnahmemög­
lichst unter 35 Jahre alt sein», sagt Büchler.
Doch hier setze das Schweizerische Fort­
pflanzungsmedizingesetz Fehlanreize. So
dürften die Eizellenmaximal 10 Jahre auf­
bewahrt werden. «Frauen verzichten dann
möglicherweise auf eine frühe Konservie­
rung der Eizellen, obwohl eine solche sinn­
voll wäre, oder siemüssen später, kurz vor
Ablauf der Frist, die Eizellen ins Ausland
transferieren», sagt Büchler.
Mit zunehmendemAltermüssen zudem
mehr Eizellen entnommenwerden. So soll­
ten bei unter 35­jährigen Frauen 10 Eizellen,
bei 37­jährigen 20 Eizellen und bei 42­jähri­
gen gar 60 Eizellen gewonnenwerden, um
eine realistische Chance auf eine Schwanger­
schaft zu haben. «Es ist deshalb ganzwich­
tig, Frauen umfassend aufzuklären», sagt
Andrea Büchler. Und zwar nicht nur über die
Chancen, sondern auch über die Grenzen der
Methode und die Belastungen und Risiken,
diemit demEingriff einhergehen. «Der Auf­
wand ist gross, das Verfahren birgt nicht nur
gewisse gesundheitliche Risiken, sondern
ist auch finanziell belastend», sagt Büchler.
Verantwortung übernehmen
Sicher ist: Das Bild der egoistischen und kar­
rierebesessenen Frau, die ihre Eizellen ein­
friert, um beruflich weiterzukommen,muss
man revidieren. «Es ist komplizierter als
das», sagt Büchler. «Heute haben junge
Frauen andere Lebensläufe, sie absolvieren
aufwendige Ausbildungsgänge,müssen
mobil sein undwartenmit der Familienpla­
nung, bis sie den richtigen Partner gefunden
haben, der auchwirklich Verantwortung
übernehmenwill.»
Nicht Karriere, sondern Beziehungspro­
bleme sind die treibende Kraft beim «Social
Freezing». «DieMöglichkeit, Eizellen einzu­
frieren, gibt FrauenHoffnung, doch noch
einen Partner zu finden, oder auch alleine
Mutter zuwerdenmit Hilfe von Spender­
samen», sagt Inhorn. Diese Option zumin­
dest ist Frauen in der Schweiz nicht gegeben.
Eizellen vorsorglich einfrieren darf zwar jede
Frau. Die Eizellen dann für eine In­vitro­
Befruchtung nutzen darf laut demFortpflan­
zungsmedizingesetz hingegen nur, wer
heterosexuell und in einer stabilen Partner­
schaft lebt. «Bei gleichgeschlechtlichen
Paaren und bei alleinstehenden Frauen
dürfenwir keine In­vitro­Befruchtung
durchführen», sagt Bruno Imthurn.
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